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9. Hybodus mulliconus. JAEcKEL.. 10. Artodus latoalk. Aa.

System atische Beschäi bu_ng :

a) Pflanzen: ,'
1. Eqaisetum Mougoti. -BRoNGN. :-

Das Holz, ein ziemlich groBes Bruchstück, fand sich an derselben
stelle und in. demselben Horizont, wie das oben beschriebene Fragment
von Equisetum Mougeoti.

radiären Zellwandungen der Markstrahlen vielfach von großen, ieweils das
ganze Kreuzungsfeld einnehmenden runden Öffnungen durchbrächen.

Das Holz kann seinem allgemeinen anatomischen Bau nach der
Cruppe Dadoxylon (ENor-. ex. .p.) und, Physematopitys (GöppERT) ange-
hören. Das Erste ist das Wahrscheinlichere, weshalb der Rest vorläufig



ra. rnterambutakralretd, lb, oro","tlro,it"1ä""y.!r'r,o*ur(oezrgz. FRENTZEN.la
2. Assel von at' clr'

3. Asser von nat Gr'

4. Asser von 2/r' nat. Gr'

Abteilung der Formation, im Wellendolomit und Wellenkalk, z. B. beiH_eidetberg gefunden, kommen ü;;;;;; ;;rtg i, einiei*i, rä."t it.n-bänken und Lumachellen des "nt.än nrrp-tmusctreltatkes vor (Cesend
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-Resten um Bruchstücke lang-
glatter Stacheln wechselndär
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An der Schale, die wie alle Echinodermenreste des Trochitenkalkes

in spätigen Calcit umgewandelt ist, lehlen die Platten der Mund- und After-
region. In der einen Hälfte, vermutlich derjenigen, die zuerst im.Schlamm
eingebettet wurde, hat das Gehäuse seine ursprüngliche Form, die einer
an den Polen abgeflachten Kugel, bewahrL Die andere Hälfte ist zusammen-
gedrückt, jedoch haben auch hier die Täfelchen der einzelnen Ambulakralia
und Interambulakralia größtenteils ihren Zusammenhang bewahrt. lnfolge
günstiger Auswitterung treten die Einzelheiten 'des Schalenbaues deutlich
hervor.

Der größte Durchmesser der Schale beträgt 27 mm, ihre'Höhe 16 mm.
Die einlachen, schqnalen Ambulakralia sind schwach wellig gebogen. Die
doppelten Durchbohrungen der Porenzone sind fast rund, gleichgroß und .

ungejochl Das Zwischenporenfelö ist ungelähr so breit, wie iedes der
Porenfelder. Es trägt an seinen beiden Rändern je eine Reihe alternierend
angeordneter runder Knötchen. Zwischen diesen beiden Knotenreihen sind
weitere, kleinere Knötchen regellos eingestreut. Die Interambulakralia sind
etwa viermal so breit wie die Ambulakralia. Es lassen sich an ihnen
7 Asselpaare zählen. Die einzelnen Asseln sind etwa gleich breit wie
hoch. Hinzukommt eine 8. blinde Assel, die in der linken Hälfte der
Ambulakrals liegt. Da der obere Rand der Schale durch Bruch begrenzt
ist, bleibt es ungewiß, ob an dem vorliegenden Reste die Asseln ihrer
Zahl nach vollständig vorhanden sind, oder ob noch weitere Asseln, die
sehr klein gewesen sein müßten, ehemals vorhanden waren. Die Haupt-
warz,en sind von einem großen, mäßig vertieften Hof umgeben. Dieser
ist in den beiden unteren Asselpaaren kreisrund, in den höheren Assel-
paaren nimmt er schwach querovalen Umriß an. Der abgeflacht kugelige
Warzenkopl ist durchbohrt. Der Oberrand des hoch aufgezogenen Wärzen-
halses ist strahlig gekerbt. Die blinde Assel trägt eine gro8e, runde, un-
vollständige §fiarze, ohne Hof, rüarzenhals und Kopf. Die Hdfe der
grö8eren Asseln sind von einem Kranz perlschnurartig, eng aneinander
gerückter Knoten umstellt. Von der 5. Assel an wird die po entstandene
Begrenzung des Holes unscharf. Zunächst verschmelzen die beiden Perl-
knotenreihen in eine und im Bereiche der höchsten und kleinsten Asseln
gehen schlieBlich die Höfe ohne scharfe Grenze ineinander über. Die
Zwischenräume zwischen den Perlreihen der Hofbegrenzung füllen kleine,
regellos angeordnete Knötchen.

Im folgenden sei mit wenigen Worten auf die im Muschelkalk Süd-
rvestdeutschlands vorkommenden Cidariten und ihre bisherige Systematik
elngegangen.

Die vorkommenden schlanken Stacheln, isolierten Asseln und Kiefer-
teile wurden bisher allgemein nt Cidaris grandaeva CoLDF. gestellt, ge-
wisse dickere Stacheln Cidaris subnodosa H. v. M. zugerechnet. Um nur
bei den Asseln zu verweilen, so wird schon bei oberflächlicher Durch-
musterung einer hinreichenden Anzahl von ihneg klar, daß unter der Be-
zei'chnung Cidaris grandaeva Color. ganz veischiedene Asseltypen zu-
sammengelaßt sind. Die Unterschiede machen sich einerseits in der Umriß-
form der Asseln, andererseits in der Skulptur geltend.

Unter dem von mir untersuchten Material waren lolgende Assel=
formen vertreten:

l. Typ: Asseln ungefähr doppelt bis dreimal so lang wie hoch.
Warzenhals niedrig, ungekerbt aber mit einem Kranze feiner Knötchen,
Kopf rund, durchbohrt, klein. Hof unvollständig, rund bis queroval, durch
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den Narnen von Herrn Redakteur Koeuro, des eifrigen Sammlers im
Muschelkalk des -Kraichgaues, und sei Cidaris Koenigi. FRENTZEN genannt.
Die Asseln-vom Typ .2 nenne ich in Anspielung an die Kteinheit der Perl-
knoten Cidais mhtoperlata. FRENTZEN, tür diejenige vom.Typ 3 erscheint
mir, so lange vollständig erhaltene Belege noch ausstehen, eine Namen-
gebunq unangebracht

Ahnliüe Unterschiede wie zwischen den Asseln sind auch zwischen
den im -Muschelkalk des Kraichgaues vorkommenden Cidariten-Stacheln
vorhanden; jedoch reichen die mir bisher zugänglichen Unterlagen nicht
aus, um diese genau fesEulegen. Ich erwähne hier nur, daß neben relativ
kurzen u3d did<en Stacheln, solche von auffallender länge und Schlank-
heit vorhanden sind.

O. Rebia (Tctraclinetla) tigonella. Scnrorn.'Dieser Braciiopode ist zwar aus dem Kraichgau nicht unbekannt,
denn-BeNecre'ConeN erwähnen sein Vorkommen aus der Cegend.von
Heidelberg, aber er ist immerhin sehr selten und verdient dJeine der

noch zweimal in wohlerhaltenen Stüdren aus deryelben Gegend.
Während die erste Retzta dem Anstehenäen entnoämen werden

konnte, sind -die beiden anderer von den Schutthalden der Steinbrüche
aufgelesen. Uber die horizontale Lage dieses Brachiopodenrkann ich des-
halb Angaben mit der wünschenswerten Genauigkeit nur 'in 

dem einen
Falle machen.

Zum besseren Verständnis lüge ich eine Gliederung des Auf-
schlusses bei.

Profil des Steinbruches im Bergwald bei Crötzingen:

Retzb fand sich im oberen Teile der mittleren der ,drei Trochiten-
bänke" (3 des Profils) zusammen mit zahlreichen Stielgliedern von Encrinus
liliiJormis, Stacheln von Cidaiten, dem oben beschriebenen Gehäuse von
Cidaris Koenigi, Schalen und Schalentrü,rnmern von Tercbralula vutgarß,
Gervillia socialis, Lima slriata usw. Das Herstammen der beiden anderen
fietzicn aus Trochitenbänken bezw. Lumachellen geht aus der Beschaffenheit
des Cesteines, das ihnen anhaftete oder noch anhaftet, zur Cenüge hervor.

Liegendes I Dolomite der Anhydritgruppe (nach SANDBERGER)

o

F

3. Drei Trochitenbänke mit kalkigen Zwischenmitteln.

4. Dünnbankige,5-72 cm starke, dichte, graue Kalke.
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Fischreste:
, Fischreste treten im Muschelkalk des Kraichgaues vielfach in Formeinzelner Zähne, zerbrochener Flossenstacheln, Knochenhümmern undSchuppen auf. Sie

tm araarsizstro,izont, ,Iäi:lfji'lt
wickelten Oberstufe fn d.; ;;;i
zuerst genannten Stu ie Hauptmasse der die Fischversteine-
rungen aus egel nur spärlich ein-gesheut vo ,iärfig..'ro.h;";;;
sein. Das änkchen' des unterenWellendolo Landschaft, sowie tür einige glei;;ii;;i;;
Dolomitbänkchen, die bei der verwitterung zu einem ,'i.rii.h mürbe'n,
gelblichen, feink<irnigen sandstein werden. sandsteine dieser Art sind
seiner Zeit von PLlrz als Muschelsandstein beschrieben worden. In dln
Bairdien-schichten sind Fischzähne und Schuppen allgemein reichlich voi-
handen. sie sind hier in einzelnen Bänkchen zusammen mit Knochen-
trül4mern, Bruchstücken von Frossenstachern und Koprolithen ,, ,*.i un-
mächtigen, aber deutlich ausgeprägten Bonebeds zuiammengehäuft. Aus
diesen Bonebeds stammt die Mehrzahl der u4ten beschriöenen Fisch-
zähnchen. Diese lassen sich, sofe sandig zerfallen-
dem, dolomitischem Cestein liegen t frei-legen, ein
Umstand, der für ihre einwandfr Wichtigieii ist.
Weniger günstig liegen in dieser H isse beJ den in
kalkigen !"Ii.!rH .eingebetteten Resten. Diesd treten zwar auf ange-
witterten Schichfflächen hervor, sind aber im übrigen mit der Einschliß-
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masse so lest verwachsen, da8 sie durch Präparation selten allseits
gelegt werden können.

ln der Fischfauna des Muschelkalkmeeres scheinen Selachier :und,
zwar vornehmlich die Gattungen Acrodus :und, Hybodus, die lonangebende
Rolle gespieJt zu haben. Das läßt sich - natürlich unter Berücksichtigung
der eine fossile Erhaltung beglinstigenden Beschaftenheit ihrer Zähne -aus dem häuiigen Vorkommen von Überbleibseln dieser Art schließen.
Seltener sind die Reste von Aanoidcn aus den Gruppen d,er Belonorhyn-
chideq Heterocmen und. Orthogaaoiden In dieser Hinsicht herrscht dem-
nach durchaus Ubereinstimmung mit den fischrestetührenden Muschelkalk-
stulen der Nachbargebiete. Von diesen lühre ich als bemerkenswert an:
Die Semipaftitus-Region der Umgegend von Falkenberg und Steinbiersdorf
in Lothringen, wo die Fischreste in einer Mergelbank im Bereiche der
oberen Terebmtel-Bänke liegen, die zwischen Semipartüus-Region und
Trigonod.us-Dolomit eingeschalteten und örtlich von sog. Vitriolschiefern

Abbildung 2. Z;j.hne von Hybodus longiconus. AA,
:,/r. nal. Cr.

begleiteten Bonebedlagen der Umgegend von Crailsheim, schließlich die
glaukonitischen Schichten des oberen Hauptmuschelkalkes bei Jena. Nicht
gefunden sind bisher im Kraichgau Ceratodus-Zähne, wie solche das Crails-
heimer Bonebed geliefert hat.

Im tolgeriden gebe ich eine vorläulige Beschreibung der im Muschel-
kalk des Kraichgaues vorkommenden Zähne einiger Selachier und von
Saurichthys,

Selachier.
7. Hybodus longiconus. Ao. (Abbild..2.)
Von den beiden am besten erhaltenen Stückeu stammt eines aus

d.em Nodosus-Kalk von Nußloch (l), das andere aus den Bairdien-Schichfen
von Steinsfurt (ll). In der lolgehden Tabelle sind die wichtigsten Maße
beider Stücke zusammengestellt.

I II
8,5 mm 11,5 mm
8,0 mm 10,5 mm
7,0 mm 9,0 mm
5,0 mm " 7,0 mm

Uänge der Zahnbasis:
Länge der Zahnkrone:
Höhe des Zahnes:
Höhe der Zahnkrone:
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schneide Iä8t sich auch..über_den ganzen Vorderteit der Kroie tinweg
verfolge4, beso_nders deutlich dann, wenn wie bei zahn ll Nebenspiben .

ganz fehlen. In der hinteren Klonenhälfte wird die schneide dadurch'
gl!üarf, da8 sich hier Spuren- v6n Nebenspitsen in Form 2_:_3, niederer
Höcker einstellen. Die wuael ist gegen äen schmelz der Kräne durcli""
eine schwache Einsenkun! allseits ab[eietzt. Ihre Außenseite fällt an aerir .:,1

mit der HauptspiEe in das Lot gestEllten Zahne sEnkrecht ab, während "

&@
r Abbildung 3. Zähn_e von Hypodtu longi_

co.trls. vaL minor. IACREL. %. nrt. Or.

8. Hybodas bnglamu var. minor. JACKEL (Abbild. 3.)

5t

. Die drei am besten erhaltenen Stücke zeigen tolgende MaBe:
I II IIt r).

Länge.dei Zahnbasis: 4,5 mm 4,0 mm 4,0 mm
Länge der Zahnkrone: 3,5 mm 3,0 min 3,0 mm
Höhe des Zahnes: 3,5 mm 4,! mm 2,8 mm
Höhe der Zahnkrone: 2,8 mm 3,5 mm 2,0 mm

Die für ltyboihts longiunas Ao. oben gemachten Ausführungen gelten
auch lür die Zähne dieser Art. Der Unterschied ist hauptsächlidr der, daB
hier alle Maße kleiner sind, als dort. Folgende Besonderheiten hebe ictr
hervor. Bei den Zähnen I uu$ II ist die sch
bogene, nadelscharfe Hauptspitze, an ihrer Basis
als bei der groBen Zahnform. In. der hinteren
beidesmal eine stumpf kegellörmige NebenspiLe von etwa ,/o der Haupt-
spitzenhöhe. Bei dem Haßmersheimer Stück (III) sind je 2, durch Ab-
kauen (?) stumpf kegeltöqige Nebenspitzen vorhanden. Die Hauptspibe
ist nach rüdrwärts nurschwach, nach innen sehrstarkeingebogen. In.den

@
O

Verhältnismäßig viel häufiger als die gro8en Zähne von Hybodus
zas AO, sind diesen sehr ähnlich oefor te kleinere 7ähnp 

- 
I-)ipse

Abbildung4. Zahn uon Hy-
bodus multioazs. JACKEL.

Lr. nat. Gr,

Stäcken I und II liegen demnach wahrscheinlich Zähne der mittleren Kiefer-
teile vor, während der Zahn lll in der Kieferspitze gestanden haben dürfte.

9. Hybodas multiconas. JAcKEL (Abbild. 4.)

Das am besten erhaltene Stück stammt aus dem unteren W'ellen-
dolomit von Söllingen, andere, minder vollständige fanden sich in den
glaukonitischen Schichten des oberen Hauptmuschelkalkes beim Steinsberg
Steinsfurt, Grombadt und anderen Orten des östlichen Kraichgaues,

Ich beschreibe hier nur das zuerst genannte Stück:
Seine Maße betragen:

Länge der Zahnbasis: 8 mm
Länge der Zahnkrone: 7,5 mm
Höhe des Zahnes: 3,5 mm
Höhe der Zahnkrone: 2,5 mm.

Die Hauptspiüe des Zahnes ist durch Abkauung so stark erniedrigt,
da8 seine lih die Art bezeichnende shrke Einwärtskrümmung kaum mehr
in Erscheinüng tritt. In der Vorder- und Hinterhälfte der Krone sind je 2
ungefähr gleich gro8e, durch Abkauen stumpf kegelförmig gewordene
Nebenspiben entwickelt. Eine dritte Nebenspitze ist in der vorderen
Kronenhälfte durch einen kleinen Höcker eben angedeutet. Die Neben-

longiconus Ao. sind sehr ähnlich geformte kleinere Zähne.- Diese

__. ... -t) D-ie_Bezcictnungen, »yorn, hinten, außen, inneno, sind hier wic im folgenden lm
Hinblick auf die Stellung des Zahnes im Kieirr gebiaucht.

) B€i Zahn III ist dle Hauptspitze stark abgekaut.

4t
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spitzen sind bis zu ihrer Spitze mit feinen Leisten bedeckt. Oleiche Leisten
steigen an der Hauptspite bis zu ihrer Abkauungstläche empor. Di9 Innen-
seite der etwas aufgewölbten Wurzel ist wulstartig verdickt. Sie bildet
eine breite Kronenbasis, die sich nach vorn und hinten verjüngt und ab-
rundet. Die Wurzelenden sind schwach nach innen vorgebogen. Der
ungefähr bohnenförmige UmriS der Wurzelunterseite ist das Hauphrnter-
scheidungsmerkmal gegeniber llybodus langiconus Aa. JAcKEL deutet
Hybodus rnultianus als Symphysenzähne, die wahrscheinlich Hybodus
longiconus angehört hätten.

9. Acradus tateratis. Ao. (Abbild..s.)
Unter der Bezeichnung Atodus lateralis Ao. lasse ich JÄcrel

folgend sowohl alle Zähne vom Typ des Atodlts lateralis Aa., Atodus
Gaillardoti, Ac. und ltyboidus Thunngiae. OL., alb auch-die früher als be-
sondere Arten aufgefaßten zahlreichen Zwischenformen zusämmen. (Acro-

dus acutus H. v. M., A. immarginalas H. v. M., A. BrauniH.v. M., Strophodus
pulvinatus So., Sla virgalus So., S/r. rzgoszs Sn.y. Der genannte Autor
hat ausführlich dargetan, daß die Abweichungen in der Form dieser Zähne
durch ihre verschiedene Stellung im Gebiß von Acrodus bedingt sind.

Die Zähne von Atodus lateralis AG. sind weitaus die häuligsten
Selachier-Reste im Muschelkalke des Kraichgaues. Sie liegen mir z. B. in
einzelnen'Stücken aus dem unteren Muschelkalke und recht zahlreich aus
dem Hauptmuschelkalk, besonders aus dessen höchsten glaukonitischen
Schichten, vor. Als Fundstellen seien erwähnt: Der Wellendolomit der
Umgegend von Langensteinbach, der Trochitenkalk.

Sämtlichen von mir untersuchten Acrodus-Zähnen (einige 40 Stück)
fehlt die Wurzel und lediglich die niedere Krone ist erhalten. Au[ ihrer
Unterseite tritt der ungefähr die halbe Längshälfte einnehmende Falz der
Innenseite scharf hervor, Von dem schwarzen oder dunkelgrauen Schmelz
der Krone hebt sich die für die Gattung bezeichnende Längskante und die
Verästelung der von dieser ausgehenden Querrunzeln deutlich ab, Ist
auch die Umrißform der Zähne stark wechselnd, so i.st doch für alle eine
deutliche Zuspihung nach vorn und hinten Liezeichnend.

Abbildung 5, Zähne voll. Acrodus latcralis. A6. r/r. nat. Or.
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Die Zähne der Symphysengegend (Ilybodus Tlu.nngiae Gr. und

Acrodus acutusH. v. M.) besihen eine stumpl kegelfö.rmige ZahnspiEe, die
fast immer mehr oder minder stark abgekaut ist Die Basis der Spike ist
nach vorn und hinten zu einem kleinen, vorspringenden Lappen ausge-

zogen. Die Maße für Kronen der Symphysengegend sind folgendb:

I. lI. III.

I II III IVVVI

.Kronenlänge: 
4,00 mm 4,(X) mm 4,50 mm

Kronenbreite:2,00 mm 3,ü) mm 2,50 mm
Kronenhöhe: 2,(X) mm 2,00 mm 2100 mm.

Von den Angaben JÄcKEL's weichen diese Zahlen etwas ab, denn
jener gibt als durctischnittliche Kronenlänge 5,ü) mm, als durchschnittliche
kron.ihöh. 3,(X) mm an. (Leütes MaB ergibt sich aus der Differenz
zwischen Zahn-

Die Zähn immarginakr H. v' M'
lurrd, Strophodus länger als aie 9!91 !9-
schriebenen. In verbieitert' Vollständig
erhaltene Stüd<e dieser Art liegen mir nicht vor.

Am häufigsten sind die nun folgenden, aber auch das hintere Kieter-
drittel mit mehreren Reihen beded<enden Zähne vom Acrodas lateralis-Tyf.

vorn und hinten zugesPitzt oder
ch nähern sie sich in ihrer UmriB-
d, von denen sie sich durch das
leicht unterscheiden lassen. Die
rm haben in dem hintersten Teile

des Kielers gestanden. Einige Maße mögen die herrschenden verhältnisse
veranschaulichen.

Kronenlänge: 7,00 mm 7,00 mm 7,00 mm 6,00 mm 6,00 mm 6,00 mm

Kronenbreite: 3,50 mm 2,50 mm 2,00 mm 2,50 mm 2,00 mm 2,00 mm

Kronenhöhe: 2,50 mm 1,50 mm 2,(X) mm
Von den groBen und sehr langgestre

lardoti Aa.l Die zwischen diejenigen vom la
JAcKEL in der Kiefermitte eine Querreihe gebildet haben sollen, liegenmir
-keine 

Reste vor. Diese Erscheinung ist befremdend, denn gerade diese

Zähne erscheinen bei ihrer verhältnismäßig bedeutenden \ü(/iderstands-

fähigkeit zur fossilen Erhaltung besonders geeignet und können bei ihrer

Cröäe auch vom Sammler nicht wohl übersehen werden. Ist das Gebiß

von Acrodus gewesen, wie
1 Zahn vom auf 8 Zähne
meinem Unt müßten desh
handen sein Fehlen kann
kann auch daran gedacht werden, daß diese Zähne sich in ihrem Vor-
kommen aul eine besondere, im Kraichgau bisher nicht aufgefundene

A c ro dus- Art beschränkten.

10. Palanbates angustßsinus 
^a.
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' seine MaBe behaSen:onenränge: 
5,(x) mm

Kronenbreite: 1,50 mm

ll. Saadchthys (Zähne). Abbild. 6.
Zähnchen von saariththys Ao. kommen bereits im unteren weilen-dolomit z. B. bei Hohenwettersbach, vereinzelt vor. Häuliger sina sie im

a

b.

ffiffiffi
Abbildung 6, z;lhnc von Sauricltthys. AA-

%. nat. Or.
al Aatmindas-Typ.
b) Apicalls-Typ.

Trochitenkalk und besonders zahlreich in den glaukonitischen schichten des
oberen Hauptmuschelkalkes; z. B. der Umgeg-end von Sinsheim.

sämtliche untersuchten Zähnchen ze-igän unverkennbar die für die
Merkmale. Sie besitzen spiEkegel-
Querschnitt. Meist sind sie gerfüe,
räckwärts gebogen. Sie bestehin aus
einer schmelzlosen Wurzel. Erstere

Riefen kagen. Auf der Vorder- 
ine' von oben nach unten verlaufende

Ierner von der tVuzel aus ie
Kronenspitze_empor. Zähne die
ist stark gefaltet und erscheint
Kronm und Vurzeln sind durch ein
ryng mehr oder minder deuflich gegeneinander abgesetzL Die MaBe der
7Ähne, von denen ich im. folgen'dän einige Beisp-iele gebe, ,;t;rü.g.n
erheblichen Schwanl«ungen.
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I II III

Höhe des Zahnes: 4,0 mm 4,5 mm ?

IVVVI
6,5 mm 7§ mm 7,0 qm

Durchm. d. Kronenbasis: f0 mrir -1,5 mm 1,5 mm 3,0 mm 3p mm 3'0 mm
Höhe der Wurzel: 2;0 mm 3p mm ? 2'O mm 2,5 ium 2,0 mm
Durchm. d. Wurzelbasis: 2,0 mm 2,0 mm - ? 3,5 mm 4§ mm 3,5 mm

AoAzzIs hat auf Clrund von Untetschieden in GröBe und Form, im
Verhälhris von Kronen- und Wurzelhöhe, in der Schmelzsheilung und in

Höhe der Krone: 2,0 mm 1r5 mm 2,5 mm 4,5 mm 5,0 mm 5P mm

und unterscheide unter ihnen lediglich Formen vom Apicalis-Typ (Saurich-
thys apicalis Ao. { Sauichthys Mougeoti Ao. wd Acuminatus'Typ
Saurichlhys acurninatus AG.)

Beide Zahntypen haben sich im Muschelkalk des Kraichgaues ge'
funden. Der erste Typus, dem I bis III der obigen Tabelle angehören,
zeichnet sich durch verhältnismäßige Schlankheit des ganzen Zahnes und
durch niedere r/, bis höchstens die Hälfte der ganzen Zahnhöhe einneh-
mende Kronen aus. Bei dem zweiten Typus macht die Krone etwa t/, der
ganzen Höhe des verhältnismä8ig breiten Zahnes aus; außerdem ist sie

oft durch die oben erwähnten beiden Längsleisten deutlich zweischneidig.

12. Fragment eines Fischkiefers. cf. Genus Saurichthys. (Abb. 7.)

Zu den oben beschriebenen'Einzelzähnen gesellt sich das Fragment
eines Fischkiefers, das in den dunkeln, ebenschieierigen Kalkmergeln der
Orbicutarß-Region beim Zementsteinbruch nördlich Berghausen gefunden ist.
Es handelt sich um den Vorderteil eines rechten Dentale. Die Knochen-
masse und die Zähne heben sieh in blaugrauer Farbe von dem durch
Verwitterung schwach gelbbraun gewordenen Gestein deutlich ab. Beim

Abbildung ?. Ftagment eines Fischkiefers. cf, Oenus. Srurichthys. 7r. nat' Or.
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Aufspalten des Gesteines ist die Platte, auf deren Schichtfläche das Fossil
liegt, zerbrochen und dabei ist ein Teil der Knochenmdsse des mittleren
Kieferleiles abgesprungen und verloren gegangen.

Das Kieferstück ist 45 mm lang vorn 3 mm, hinten 12 mm breit.
Der schwach wulstartig verdickte Oberrand ist in seinqr hinteren Hälfte
etwas nach oben abgewölbt. Deshalb bildet die Oberkante des Dentale
eine sehr stumpiwinkelig getrochene Unie. Der Kieferunterrand ist gerad-
linig begrenzl Er rundet sich-nach der Spitze zu, die natärlich und nicht
durch Bruchrand begrenzt diese Abrundung erhält
das Dentale eine ziemlich r Oberrand isf (od1r war)
in seiner ganzen erhaltene stehenden Zähnchen be-

Sauichthys-Arlen (Sauichthys apicalis AG. aus dem oberen Muschelkalk
von Bayreuth, S. lepidostzorzag FRECH. aus dem untersten Muschelkalk von
Krappnitz a, d. Oder und §. latifrons FRecn aus dem untersten Muschel-

nten
lnti-
Bei
wie

trotz
dieser Unterschiede der Cattung Saurichtlgrs an - wie schon gesagt, läßt
sich das nicht einwandfrei entscheiden - so würde er auf das Vorhanden-
sein einer im Verhältnis zu den bisher bekannten Arten kurzschnauzigen
Sauichthlts-Form in der Obersfufe des unteren Muschelkalkes Südwäst-

rag-
die
Be-


